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Zumutungen der Spätmoderne 
Max Frischs »Der Mensch erscheint im Holozän« 

chon da er te Durchblättern zeigt Man wurde getäu h~ ein Etil etten chwindel 
liegt or. »Max Fri ch« t('ht grOb auf d m Einband, zu envarten war in \Verl 
diese utor , dafür hat man bezahlt, begierig auf die Sprachkraft eine der 
Groben der T achkriegslit ratur. Statt de en be, teht da \\T erk - schon die Be­
zeichnung er cheint fragwürdig - zu einem groben Teil au Te ten und Illu tra­
tionen, di nicht on Frisch tammen und I einen An pruch auf Literatur erhe­
ben können. Und da in einem Büchlein, da trotz auffallender Schriftgröb 
I aum mehr als 140 Seiten umfaßt l

. Der Inhalt der eingeklebten Zettel? Schul­
wi . cn für Anfänger, au Lexika und Handbüchern au ge chnitten, zum Teil 
ogar in Fral tur und ichtlieh eraltet Die 'erfa er anonym, wie e die en 

Te., torten ent prichL Gebrauchste te, nicht der Rede wert. MUß man da über­
haupt le n - diese beamtenhafte Lexik n, prache, buchhalteri eh bi in die 
hä13lichen AbI ürzungen und chulmei terlichen IIervorh bungen (»Da13 der M. 
ein geschichtl. Wesen i t«, . 71)? SeIb t der Titel de kleinen ,,, erks, Der Men eh 
erscheint im Holozän, scheint inem L hrbuch entnommen. Wa wird einem da 
zugemutet? Laut Untertitel handelt ich um eine »Erzählung«, Fit tion al o. 
'Va wurde hier erfunden oder auch nur durch prachliche Ge taltung in Lite­
ratur \en",andelt? Steht der Name de Autor für gar nicht mehr? Z't ar hab n 
auch ander chriftsteller, Zeitgenos en von Fri ch, in belletrL ti ehen \Verken 
au führüch aus Quellen zitier~ einige ihrer" erl e be teh n weitgeh nd darau 
(Peter \Vei 'Die Ermittlung, Enzen berger. Der kurze Sommer der Anarchie). 
Immerhin ind dort die Quellen in den Erzähltext eingepa13t, die Bruch teIlen 
übertüncht, das Fremde wurde, durch \.rbeit an der Sprache, IIinzufügen eines 
I ommentars usw. dem Eigenen integriert. Ein Vorgang 1 ün, tleri eh('r Tran for­
mation, 0 gering er ~ch('inen mag. Der .\utor \on Der J1ensch erscheint im 
Holo:,än inde sen (fall. er die, e Bezeichnung überhaupt verdient) hat sich nicht­
('inmal die Mühe gemacht die Quellen typographi"eh einem Te"\.t anzuglei­
chen . . \usge chnitten und eingeklebt. Das Qudlenv rzeiehnis am SchluE} ist 
redundant; dan die Schnipsel authentisch ind, fällt in Aug , was e wohl auch 
'olL \Ya, macht überhaupt ein Quellenverzeichni in einem \Yerk der Fit tion? 
Sollen die Leserinnen und Le, er das Yielleicht nachprüfen? Und ''tas den ei­
o'entliehen Text (le Büchlein betrifft {fall die 1 nter, cheidung mi, ehen ei-
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gendichem und uneigendichem Te t Sinn hab n ollte): Zieht man die vielen 
Leerzeilen ab, bleiben vielleicht noch vierzig gro13gedruckte Seiten. Wenn man 
auf3erdem bedenl t, daß manche der 1 urzen Sätze zwei-, drei- oder gar viermal 
wiederholt werden (~Viele Ka tanien haben den Kreb «. S. 62, 67, 103, 142), 
da13 lange Pas agen au nicht anderem be tehen al dem kommentarlo en Auf­
li ten on alltäglichen Dingen (S. 15, 24, 32, 40, 76, 121), wo bleibt da die 
Kun t der Dichtung? Die Hauptfigur i t ein »Herr Gei er<<: Anrede wie in einem 
Geschäftsbrief. SeIb t Fri chs Sprache, üchtig machend wie die von Christa 
Wolf, cheint herunterg kommen. achlä ige Sub tantivierungen: »Ge chiebe« 
(S. 25, 72, 100), »Gewölk« (S. 24), »Gemäuer« (S. 33), »Geknatter« (S. 62), 
»Ge prudel« (S. 106, 107), fade Flo keIn: »ein für allemal« (S. 16), »alle in 
allem« (S. 45, 57 u.ö.), »eh und je« (S. 141). Da soll schöne Literatur ein? 

Enttäu chend - und da Werk erpa, end - wäre es, wenn Le erinnen und 
Le er ich durch die e Zumutungen nicht irritieren lief3en. Verpa13t wären die 
pätmodernen Te tstrategien, welche die Irritation produzieren. Verpa13t wäre 

die Aufmerksaml eit für die »Lust an Innovationen«, die Hans Ma er am Spät­
wer! on Ma Fri eh hervorgehoben hat2

• Verpant wäre ein Charakteri til um, 
das Thoma Mann einst an einem (damal immerhin schon 78jährigen) Bruder 
Heinrich rühmte, da aber mutatis mutandis auch auf den (bei Er cheinen der 
Erzählung 68jährigen) Verfa er on Der Mensch erscheint im Holozän pa13t: 
»Grei en-A antgardismu «3. Die Jeophilie - da Begehren nach -euem - pflegt 
mit dem Alter chwächer zu werden. Da E perimentieren braucht und ver­
braucht Kraft, bei ungewi em Au gang: Daran erinnert die vielzitierte Formu­
lierung au Montauk, wonach eine Erzählung, die im Tessin piele, bereits »zum 
vierten Mal mi13raten« ei 1

• pie Ri iken beim Vordringen auf unbekannte Ter­
rain ind vergleichbar denen eine Robert Scott, der (wie IIerr Gier ~ ei13) »am 
Südpol erfroren ist« (S. 17). Ma Fri eh hat die e Ri, il en ge ucht Von den 
späten Erzählungen wird Ion tatiert, da[~ ,ie »in der Erprobung der mir mögli-
hen Dar teIlung wei en weiter gehen, al die Arbeiten orher«5. 

Inde sen enthält der Begriff der Zumutung und de Zumutbaren auch ein 
Positive : Jemandem soll etwa abverlangt werden, dem er oder ie gewach en 
ist, wenn auch nicht ohne Anstrengung (wie im Titel von Ingeborg Bachmanns 
Prei rede: »Die Wahrheit i t dem Men chen zumutbar«, den Frisch in lV/ontauk 
zitiert6

). Der Mensch erscheint im Holo;:,än mutet Le erinnen und Le ern zu. 
elber einen Sinn zu produzieren. Der ouyeräne Platz im Zentrum de \V rl , 

den die bürgerliche Lit raturgeschichte dem Autor und seinem te dichen Phan­
tom, der Erzählinstanz, zugewie en hat, i t \erla en. Zu einer »Nebenfigur am 
Rande der literari chen Bühne« hat 1968 Roland Barthe , in einer Demontage 
gei te ge chichtlicher Dichterverehrung, den Schrift teller degradiere. In Der 
Mensch er cheint im Holozän cheint die Ent akrali ierung de Autors gleich-
am au dem Inneren der Literatur herau auf eine neue Spitze getrieben. Da 
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Te tmaterial, da Fri ch iner Le er chaft vorlegt, trägt zu inem grohen Teil 
nicht mehr eine Hand chrift, es i t verwechselbar, inauthenti ch, kunstlo , 
autorlo . Barthe - um den Dialog zwi ch n Fri ch und Barthe noch etwa 
" eiter zu führen - er teht den Schreib organg, in der Nachfolge der ecriture 
automatique der urreali ten, al »abgelö t von jeder Stimme und geführt on 
einer reinen Gest der Ein chreibung«. Hohn trifft den Schrift teller, der da 
weiterhin glaube, daß er >>unaufhörlich an der Form >arbeiten< mü e«8. Hier 
allerding kollidiert die trul turali tische Theorie mit der ehrift tellerisehen 
Praxi. Von Der Mensch erscheint im Holozän e . tieren laut Daniel de Vin 
mehr als ein Dutzend Fa ungen9

• Wär also der Autor der Ge ' hichte om 
Ende de Herrn Gei er doch 1 eine» eb nfigur«? Oder e perimentiert Fri ch 
auf der »literari chen Bühne« der Spätmoderne 'o mit einem anderen Rollen­
ver tändni al jenem, gegen da Barthe polemi iert? Da soll hier unter ucht 
werden. 

Ausschneiden und Einkleben. - In einer frühen Fa sung mit dem Titel »KLIMA« 
ind die au Lexika usw. exzerpierten Passagen auf orangefarbenes Papier abge­

tippt und al lose Blätter in da Typoskript eingefügtlL • Sie haben den Statu 
on Zitaten, die Farbe markiert die Differenz zum >eigentlichen< Te t auf augen­

fällige \Vei e. Vier Jahre päter, 1 urz vor Ab chluß der Arbeiten - da Typo kript 
trägt noch immer den Titel »KLIMA« - , in den beiden Varianten »Version Au­
gu t 1978 (A)« und »Version August 1978 (B)«, ind die Lexil on-Au schnitte 
zum Teil dire1 t in den Te" t montiert, ohne Anführung zeichen, aber durch 
Einrüc1 en als Zitate 1 enntlich gemacht Am Ende jedes Zitats steht neu ein 
Quellenhinwei . Wenige Wochen später dann der ent cheidende Einfall: In der 
Fa ung vom Oktober 1978, it=> trägt nun den Titel »Holozän«, ind die Exzerpte 
ausge chnitt n (aus Fotolopien oder Faksimile der Quellen) und ohne jede 
Bearbeitung an den entsprechenden Stellen in das Typo hipt eingeklebt12• Al 
»genialen Einfall« hat ein aufmer} amer Kritil er diesen Schritt bezeichnet13• 

Die Radikalität des Vorgang wird deutlich beim Versuch, ihn definitori eh zu 
fa en. In der For chung wird die von Frisch gefundene Form als Montage be­
zeichnet, abwech lung weise und synon m mit dem in der Literatur w niger 
üblichen Begriff der Collage. Wo der Unterschied zwi ch n den beiden Verfah­
ren liegt und ob er wt=> entlich i t, bleibt ungeklärt. In der Literaturwi en chaft 
finden ich kaum handhabbare Theoreti ierung er uche ll. \\ erden Differen­
zit=>rungen orgenommen. bei von er Hage or allem, bleibt die Verwendung der 
Begriff ohne Stringt=>nz, i t auch wieder unterschiedslo von »Technil dt=>r Mon­
tage und Collage« die Redc 15

• Ein breiter angelegter Theoreti ierung vt=>rsuch 
Hage faht die »literarische Collage« al geprägt durch ~da al Frcmdte t er-
1 cnnbare Zitatmaterial«'6. Dies Definition i t 0 weit, da13 ie auch da her­
} ömmliche, durch Anführung zeichen markierte Zitieren ein chlie13t Bei den 
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Zitaten wiederum - für Hag da Material von Montage und Collage - piele e 
I eine Rolle, ob ie »fal imiliert« eien, »also in der typographi ehen Original­
form«17, oder nicht Eine 5ichtwei e, die das Ungewöhnliche auf Bel annte re­
duziert Ent prech nd wird in Hage .. Rowohlt-Bildmonographie über Ma Fri ch, 
in den kurzen Pa agen über Der Mensch er cheint imlIolozän, Fri ch Verfah­
ren zwar erwähnt, aber nicht näh runter ucht '8. 

Da Innovative an der Erzählung vom Herrn Gei er wird erst ichtbar, wenn 
man da von Frisch ang wend te Verfahren der Collage in seiner ent cheiden­
den Differenz zur Montage (und im genauen Gegensatz zu Hage) definiert: Werl -
fremde Material wird nicht nur zitiert, ondem in einer »typographi chen 
Originalform« belassen und in seiner n onizität und Materialität in da \Verk 
eingefügt: durch Au chneiden und Einkl ben. Für gewi e Te torten, be on­
der für intime wie Tagebücher oder Briefe, i t da Au chneiden und Einkle­
ben fremder Materialien, von Zeitungsartil eIn, Foto, geprdüen Blumen u w. 
gattungstypisch. Literari ehen Status erhielt da Prozedere unter andf'rem durch 
Brecht Journale. Nachweisbar i t deren Einfluf1 auf Peter \VeL ,dem Siegfried 
Un eld bereit 1960, also dreizehn Jahre vor Er cheinen der Journale (damal 
noch unter dem Titel Arbeitsjournale) Einblicl darein ge\ ährte'9. Daß aueh 
Fri ch, etwa währ nd der Arbeit am Tagebuch 1966-1971 (das lange Pa sagen 
über Brecht nthält), die Journale einsehen I onnte, ist anzunehmen. Jedenfall 
unt rscheidet ich Fri eh zweite Tagebuch \om Tagebuch 1946-1949 augen­
fällig dadurch, daß in bedeutendem Umfang fremde" literaturfemes Material­
Z itung aus chnitte, Au züge au Reden, Appellen und IJ andbüchern usw. -
aufgenommen wurde. Und daß die e Material mittel einer nicht leicht durch-
ehaubaren typographi ehen Strategie {in die auch vom Autor elb t verfaf1te 

Te te einbezogen sind) om übrigen T xt abge tzt wurde. Die verwendeten 
chrifttypen ent prechen nicht den in der Belletri til üblichen, ie fall n au 

dem >eigentlichf'n< Text hf'rau ,erinnern an Arbeit, Alltag, Schreibma chine. 50 
daß manche Le erin, mancher Le er de Tagebuchs 1966-1971 diese Exzerpte 
bereits als Zumutung empfunden und nur 1 urz überflogen haben mag. Doch 
auch om Tagebuch 1966-1971 aus erscheint der Schritt zur Collage, in einem 
Wed der FiJ Hon, als nahezu vergleich 10 . 

Zu klären wäre zunäch t der Status des collagierten Material '. I\nder als 
beim Zitieren "inl bei der Collage nicht auf ein andere \\ erl ,en"ie en, on­
dern das andere \"rerk i t clber im Te ·t anwe .. end (wenn auch unter den Bedin­
gungen seiner, mit Benjamin zu prechen, techni ch n ReproduzierbarkeiÜ. 
Und ander als beim Zitieren geht e beim Collagieren nicht nur, oder nicht 
einmal in er ter Linie. um den Inhalt de collagierten Materials, sondern um 
eine Materialität, wo on der Inhalt, zum Bei piel der Text, nur ein A pel t L t 

(neben Layout, Typographie, Zeilenbruch usw.). Ginge e, allein um den Inhalt. 
hätte Fri ch auch auf üblichf' " ·eise zitif'ren und montipren I önnen. Be onder 
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widerborstig verhalten ich die »Insert «, wie Fri ch die eingeklebten Do} umen­
te in einem Brief an ein n engli chen Über ctzer Geoffre Skelton nenneo, 
gegen eine Theoreti ierung ihre narratologischen Statu . Sie ind ja nicht die 
>wirklichen< Zettel, die Herr Gei er (in Fri ch Fiktion) au ge chnitten hat, und 
ie I önnen auch nicht durch eine wi immer g artete Erzählin tanz in Werk 

gel ommen ein. Au ge chnitten und eingekl bt hat der empiri che Autor Ma 
Fri ch2J . Während typi cherwei e eine erfunden Figur Züge d Autor über­
nimmt (da ogenannte Autobiographi che), übernimmt hier der Autor Züge 
seiner Figur. (Wobei Herr Geiser durch da Collagieren auch wieder Züge eines 
Autor, wenn nicht eine pätmodernen A antgardi ten annimmt) 

Wie erhalten ich die von Fri ch eingeldebten zu den on Herrn Gei er 
ge ammelten Zetteln? Sind ie identi ch? Sind e Kopien? Simulacra? »Fa} im i­
le «, wie ge agt word TI i t22? Jede di er Charal teri ierungen scheitert an der 
für die Erzähltheorie unüber chreitbaren Grenze zwi chen dem fil tionalen und 
dem nichtfil tionalen Bereich. Da Problem be teht auch für IUu trationen, denen 
die In ert im weite ten Sinn zuzurechnen ind. So bilden etwa Walt r Triers 
Illustrationen on Emil und die Detektive natürlich nicht Emil ab, den Trier ja 
nicht} ennen} ann, ondern ein n Jungen, dem Trier den Namen Emil gibt In 
di em Sinn ind auch di Zettel in Der Mensch erscheint im Holozän Illu tra­
tionen: Sie illustrieren die Zettel on Herrn Gei er. Allerding i t damit die 
Frage nach der narratologi chen Begründung der Zettel nur ver choben. Sie 
blieb zu unter uchen. 

Kontext. - In Der Mensch erscheint im Holozän werden kun tfern Gebrauchs­
te t in ihrem ursprünglichen Zu tand in ein Wer! der chönen Literatur ein­
g fügt Der analog Vorgang hat in der bildenden I un t der Moderne Tradition. 
Für die om Kün tler rwendeten Objekte tehen Termini wie objets trouves 
oder readymades zur Verfügung. Letztere Bezeichnung tammt on Marcel 
Duchamp, de en berühmte oder berüchtigte >"Verl < Fontaine on 1917 Fra­
gen aufwirft, die auch noch an Der Mensch erscheint im Holozän g teIlt, erden 
} önnen. Duchamp Urinal gewinnt einen veränderten Statu allein au dem 
eränderten Konte t Aber wa ist da für ein Statu ? Wird da Urinal, indem e 

in in r Galerie oder einem Mu eum zur Schau ge teIlt wird, zum I un tgeg n­
tand geläutert? In einer iedrigk it entlarvt? Werden an ihm ver ted te Schön­

heiten ichtbar? Oder I ontaminiert e da neue Umfeld und zieht e auf eine 
erächtliche Sphäre herunter?23 Zu agen, da13 da readymade zu einem neuen 

Umfeld in eine dialekti che Beziehung trete, daß e im Kunstwerk >aufgehoben< 
sei, läßt die Prohlematil nur deutlicher hervortreten. Das Objel t i t in seiner 

iedrig! eit weder zum V rschwinden gebracht, noch cheint e auf eine höhere 
Ebene gehoben. Dagegen i te zweifeUo im Kun twer} aufbewahrt. Doch braucht 
e dadurch nicht ä theti iert zu werd n. Eher wird die Aufmerksamkeit der 
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Betrachter - im Fall von Der Mensch erscheint im Holozän der Le er - auf den 
Ab tand solcher Objel te, hier: der eingeldebten Zettel, zur Literatur gelenl t 
(wa haben Lexikon eiten mit schöner Literatur zu tun?). Si wirken verfremdet, 
durchau im Sinne Br cht , der da Alltägliche 0 vorführ n wollt , da13 e un­
gewöhnlich er chien und zu Fragen Anlaß gab. 

Die Verfremdung, und damit die Fragen, entsteht an den aht teIlen, al 0 

da, wo Fri ch Te t und di eingeldebten Zettel aneinander toßen; mit ein r 
Metapher au der Computer pra he, die überra chend auf Der Mensch erscheint 
im Holozän pa[1t: an den Schnitt teIlen. In einem Aufsatz über »Schnitt teIlen« 
in der Literatur verwendet der M dientheor tiker Uwe Wirth, ich auf Derrida 
beziehend, d n Begriff der »Aufpfropfung«. Die e Verfahren be. tehe nach Derrida 
au »zwei Operationen: der de H rau lö en und der d zitierenden Wieder-
in chreiben «2 1. Da cheint auf Fri ch Erzählung beziehbar. Der Begriff der 

Aufpfropfung i t au der Botanik entl hnt Er enthält, Wirth wei t darauf hin, 
die Vor teIlung on »Veredelung«. Damit die Veredelung in der Botanik gelinge, 
müßten die Schnitt. teIlen »>passend< aufeinander zugeschnitten . ein«25. Das aber 
ist in Der Mensch erscheint im Holozän gerade nicht der Fall. Die Zettel ind in 
keiner fe t teIlbaren Wei e »passend« gemacht och weniger trifft »Veredelung« 
Frischs Verfahren. Der Begriff bedarf ohnehin der Präzisierung. Wa oll bei der 
lit rari chen Aufpfropfung veredelt werd n? Der Autorte. t? Der aufgepfropfte 
Te t? Hed ömmlich Zitieren hat oft den Ge tu eine ich-mit-fremden-Fe­
dern-Schmüc1 en (de Autorte t , , enn nicht des Autor clb t); der Autorte t 
wird durch da Zitat (von Goethe, von Brecht, von Ingeborg Bachmann u w.) 
tiefer und weiter, insofern mag mit Recht on »Veredelung« gesprochen werden. 
Doch können bei diesem Vorgang auch die aufgepfropften Te ' te eine Erweite­
rung erfahren, wi bei von er Braun, in des en Gedichten auch die Zitate al 
>veredelt< er cheinen. Aber die Zettel in Der Mensch erscheint im Holozän? 

Bei Fri ch werden weder Goeth noch Brecht zitiert, auch nicht Büchner, 
Marx oder Tacitu , wie bei Volker Braun26~ sondern Anonyme au L xiI a und 
Wanderbüchern. Diese niedrige Herkunft wird durch das Verfahren der Colla­
ge, da die platte n onizität der Quellen bewahrt, herausgestellt In der Malerei 
- da e in der Literatur dafür I aum Präzedenzen gibt - i t die niedrige Her­
kunft ein Charakt ri til um collagierter Objc1 te. Da wird zum Beispiel an den 
Bildern on Han Falk deutlich: Zigarettenstummel, zerdrückte Colado en, Pack­
papier, Fetzen von Tapeten, Holz- und Ei enteile, GerümpeL Alltag müll finden 
..ich in Bildern on erle ener Schönheit27

• Ohne daß de halb wie gesagt, on 
Asthetisierung oder Veredelung der collagierten Objel te zu reden wäre. 

Trotzdem bleiben natürlich die 1 un tfremden Artefal te - Frisch Inserts­
vom eränderten Konte..< t nicht unberührt. Sie werden, 0 könnte man agen, 
von ihrem neuen Umfeld ange teckt. 

Die Wir} ung wei e olcher Kontamination läßt sich an der Fackel beobach-
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ten. Karl Kraus' Polemik ntfaltet ich orwiegend an Zeitung te ten, die er oft 
au führlich zitiert, um ie in an chliehenden lommentaren zu demolieren. Ge­
legentlich werden Zeitung. te te ab r auch unI ommentiert in die Fackel einge­
rückt ie werden an den Pranger ge t llt, wie Übeltäter in alten Zeiten. Die 
Polemil haben die Leserinnen und Le er elber zu be orgen, indem ie di 
zitierten Te te im Sinne de Mei ter >b arbeiten<: durch Le ew i en, die on 
milder Ironie bis zu ätzender Satire und heftiger Empörung reichen können. 
Dazu in der Lage i t allerdings nur, wer im Le en der Fackel geübt i t, wer den 
Konte t 1 ennt Auch in Der Mensch erscheint im Holozän reduzieren ich die 
Leseanweisungen auf da Umfeld, in welchem die In erts er ch inen. Allerding 
gibt es hier keinen der Erzählung vorau gehenden Konte t; elb t die in Roma­
nen und Erzählungen - auch in denen on Ma Fri ch - da Ge chehen for­
mende und vermittelnde Erzählin tanz fällt bei der Collage aus. Ent prechend 
er chwert i t die inn tiftende Arbeit de Lc ers. 

Die Zumutung, den Sinn der Werke elber zu produzieren, i t in der Moder­
ne und Spätmoderne (und Po tmoderne) e kaliert, von Krau '1 ommentarlosem 
Zitieren, über Brecht »Ddr] Vorhang zu und alle Fragen offen« (am Schluh von 
Der gute Mensch von Sezuan), zu Beckett laI oni ch jede Deutung velweigern­
den Clown Didi und Gogo und zu Peter Wei ' alle Gewihheiten auflö endem 
Spiel um Marat und Sade. Der Le er wird zum »Co-Produzenten der Bedeutung -
verwei e«, wie I arlheinz Ro sbacher im Zu ammenhang mit Der Mensch er­
scheint im Holozän formuliert hat28• 

Zuordnungs probleme. - Der Begriff des »Co-Produzenten« chlie13t Autor und 
Le er in der gemeinsamen Arbeit am Te t zusammen. Worin aber be tände 
beim Collagieren die Arbeit dc Autor? Die Frage i t von Bedeutung, wenn man 
er ucht, Fri ch Collagen mit Gerard Genettes Begriff instrumentarium, au 
einem Buch Palimpseste, zu fa en. Die te tliche Strategie von Der Mensch 

er cheint im Holozän cheint zunäch t ub umierbar unter Genette Oberbe­
griff der Tran te tualität, ver tanden al die »manifeste od r geheime Bezie­
hung leine Te tes] zu anderen Te., ten«29. Genette unter cheidet fünf Typen von 
Tran te tualität Der ertraute te, Interte tualität, wird definiert al »die tradi­
tionelle Praxis de Zitats (unter Anführung zeichen, mit oder ohne genaue Quel­
lenangabe)«, er schlicht Formen wie »Plagiat« und »Anspielung« ein30. uf Fri eh 
Verfahren paht das nicht Von den übrigen Begriffen in Genettes Ta onomie 
1 ommt am ehe ten »IIyperte tualität« in Frage, jener Typu al 0, dem Genette 
mehrhundert eitige Unter uehung gilt Al Hyp rte t wird jeder Te t er tan­
den, »der von inem früheren Te t durch eine einfache Tran formation [. . .1 
oder durch eine indirekte Tran formation (durch Nachahmung) abgeleitet wur­
de«31. Al Beispiel nennt Genette Joyce Ulysse, in einer AbI unft von Homers 
Odys ee. »Transformation« und » achahmung«, die b iden Unterl ategorien der 
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Hyperte tualität, werden ihrer eit dr ifach unterteilt. Zur »Transformation« 
zählen »Parodi «, »Travestie« und »Tran po ition«, unter dem Begriff der» ach­
ahmung« ind »Pa tiche«, »Per iflage« und» a hbüdung« ub umi rt All n die en 
I ategorien gemein am i t ein »transformierende Verfahren«32. E fehlt in Der 
Mensch er cheint im Holozän. Und elb t die ub umtion von Fri ch Collagen 
unter Genette Oberb griff der Tran te tualität i t letztli h eher verhüllend al 
erhellend. Denn Fri ch Erzählung steht wohl in einer »manife ten Bezi hung« 
zu anderen T ten, doch i t die e Beziehung durch da Collagieren auf eine 
Wei e unvermittelt, die elb t in Genette wuchernder Ta onomie nicht vorge-
ehen ist. 

Da13 Schriftsteller Fab In, Figuren oder Handlungen (aber auch Gedanl en 
und Argumente) ihrer Wed e nicht länger au ich elb t chöpfen, wie die 
Erzähler d 19. Jahrhundert, galt der Moderne immer weniger al ehrenrührig 
oder al Au druc1 ein minderen Talents. Brecht hat be1 anntlich für eine 
Stoffe die Weltliteratur geplündert. Den IntelleI tuellen Ziffel, der im Exil an 
einen Memoiren arbeitet, lä13t er ein Vorgehen wie folgt be chreiben: »Ich 

arrangiere. Aber mit dem Material«33. Das literarische Werk als Arrangement 
präexi tenter Materialien, der Autor al Arrangeur. Di e Auffa ung von der 
Roll de Schrift tellers hat seit dem Zweiten Weltkrieg zunehmend ihre Aktua­
lität erwiesen, owohl in der Literatur - etwa in den Dokumentar tücken d r 
echziger Jahr -, al auch in d r Theorie, bei Foucault, Genette und be ond r 

bei Barthe, der ich in Der Tod des Autors au drücldich auf Brecht beruft31. 
Auch für den Schrift teller Max, in Montauk, hat da Erfind n von Stoffen eine 
Bedeutung verloren. Er möchte das Wochenende mit Lynn erzählen, »ohne aus­
zuweichen in Erfindung«35. Erfinden wird hi r mit einer gering chätzigen Geste 
abgetan. Da Überhandnehmen von präexi tenten Materialien, von hi tori chen 
Fal ten und Dol umenten, aber auch von Fakten de eig nen L ben, in man­
chen Texten d r Gegenwart literatur, führt nicht zuletzt zu allerlei Verrenkun­
gen bei den Verlagen in der Frag , ob es ich bei einem Werk um Fil tion 
handle. Steht bei Montauk der Gattung hinwei »Erzählung« - den man ange-
icht der autobiographi chen Fal tizität de Te tes bereit al nicht haltbar 

empfinden mag - noch auf dem Einband, 0 hat er ich in Der Mensch erscheint 
im Holozän ver chämt auf da Titelblatt zurückgezogen. Heute i t die e verlege­
ri che Form der Ambi alenz erbreitet36. ie i t Ausdruck einer ver tändlichen 
Un icherheit ange icht der Zumutungen der pät- und Po tmoderne, die eben 
nicht nur die Le er, ondern den ganzen Literaturbetrieb ergreift. 

Der Unterschied zwi chen fil tionalen und nichtfiktional n Gattungen be-
chäftigt auch den Le er Herr Geiser: »Romane eignen sich in die en Tagen 

überhaupt nicht« (S. 16). Ange ichts der ich anbahnenden Kata trophe hält 
IIerr Gei er sich an die Gattung der ~Sachbücher« (S. 17). Man hat in die er 
Abwendung om fil tionalen Erzählen Überein timmung zwi chen der Figur und 
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Ma Fri ch ausmach n wollen, sogar argumentiert, daß hier Fri ch» Ib t da 
Wort ergreift«37. Da wird die Ironie über ehen, mit der Fri rh Herrn Geisers 
Romanverständni charal teri iert: »[in d n Romanen] geht e um Men ehen in 
ihrem Verhältni zu ich und zu anderen, um Väter und Mütter und Töchter 
beziehung wei e Söhne und G liebte u w.« ( . 16) Bi in di praehe hinein -
da buchhalteri che »Beziehung wei « - wird hier der bürgerlich-bied re Ge-
chmae! de Protagoni ten und einer Frau (denn ie i t es, die Romane lie 1) 

reproduziert Schmöl er, und nicht die Literatur der Hochmoderne. Auch keine 
(Fri ch zurechenbare) Entgegen etzung von Fil tion und Sachbuch, denn die 
Ironie der Pa ag trifft auch die on Herrn Gei er bevorzugten Sachbücher: 
neben Robert Jungt Heller als tausend Sonnen da Logbuch von Robert Scott, 
der, e wurde bereit zitiert, »am Südpol erfroren i t«, auberdem ein »Buch über 
Schlangen, eine Ge chichte de Kanton Tin« u w. (S. 17-18) In der Charak­
teri ierung und bezi hung 10 cn Aufzählung erhalten auch die e Werke den 
An chein von Schmöl ern. Au ihnen be teht die dürftige Biblioth teines phan­
tasiearmen Spießer mit, der 1 eine Beziehung zur Literatur hat 

Dilettanten de Wissens. - Der so be chriebene Typus, amt einem eifernden 
Sammeln on 'Vi en jeder Art, hat in der Literatur Vorgänger. Ma Fri ch el­
ber hat auf die »närri chen Enzyldopädi ten« Bouvard und Pecuchet hingewie-
en38. Flaubert in ihrem Men chentum er} ümm rte Kopi ten ziehen ich ei­

ne Tage auf Land zurüe! und erbringen ihre Zeit damit, i h da ge amte 
Men chheitswi en anzueignen. Bei allem Enthu iasmu bleiben i inde sen 
ohne Ver tändni und Beziehung zu dem Wi en, um da sie ich bemühen. 
Di Wissen, eine furio e An ammlung wirklicher oder vermeintlicher Fakten 
au Lexika und Sachbüchern, wird von Flaubert in au ufernden Au zügen, Auf­
li tungen und Zu ammenfa ung n au g breitet, der B chäftigung Herrn Gei er 
und eine Autor nicht unähnlich. Auch Herr Gei er, in seiner Suche und 
Sucht nach dem, wa er für Wi en hält, entwic1 elt ich zum I opi ten. Nach­
dem er die ihn intere sierenden Stellen zuerst nur ange triehen hat, chreibt er 
ie nun ab (S. 28). Zum Au chneiden 1 ommt er chließlich, weil ihm da Ab­
chreiben von chon Gedruc1 tem »idiotisch« er cheint ( . 48), und weil die Zeit 

des alten Manne , ander als die on Flaubert Kopi ten, begrenzt i t (» 0 viel 
Zeit hat der Men ch nicht«, ebd.). 

I te angeme en, Der Mensch erscheint im Holozän mit Flaubert Schlü el­
werl der Moderne zu ergleirhen? Ein chmächtige Bürhlein mit einem 
vielhundert eitigen Roman? Seit 'wann wäre Umfang ein Kriterium? Frisch 
Erzählung, dies meine The e, nimmt in der Belletristil der Spätmod rne eine 
ähnlich a ancierte Stellung ein, wie Bouvard und Pecuchet am B ginn der Hoch­
moderne. Hundert Jahre vor Der Mensch er 'cheint im Holozän i t Flaubcrt 
Roman eine Anhäufung präexi tenter Te te. Darauf bezieht ich Barthe , wenn 
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er den modernen Te tal ein »Gewebe von Zitaten aus unzähligen Stätten der 
Kultur« definiert und deren Verfas er mit den »ebenso erhabenen wie komi­
schen Ahsehreiberln] Bouvard und Pccuchet« vergleicht39

• Die Frag n, zu denen 
Flaubert Roman (wie auf and re Wei e Duchamps Fontaine) bi heute Anlah 
gibt, bleiben in Der Mensch erscheint im Holozän virulent: Werden in Bouvard 
und Pecuchet Wi en, Aufklärung und Fortschritt kriti iert? Oder nur der Um­
gang damit? Sind Bou ard und Pecuchet fau ti ehe Wi en durstige? Oder Di-
1 ttanten? Zielt Flauberts Satire auf die Anmahung, über da Wis. en der Men ch­
heit erfügen zu 1 önnen? Oder auf die e Wi en elbst? CI t Flaubert Roman 
elber Ausdruc1 jene un tillbaren Begehren nach Wi en, da er kriti iert?) 

Und: ind die Ver uche, die Welt rational zu begreif n, am Beginn der Hochmo­
derne - und rst recht im Zeitalter d r Po tmod rne - nur noch 1 omi eh? 

Fragestellungen wie diese steh n hinter Michael Butler Fe t teIlung zu Der 
Mensch erscheint im Holozän: »Like Flaubert before him, Fri eh present 
metaphorically the collap e of the das ical ideal of the enlightenment Knowledge 
has not pro ed to be the key to unlock the my tery of man and hi environment, 
or a guarantee of ju tice and tolerance.«10 Frisehs Erzählung böte demnach 
Aufklärungs- und Wi en chaft kritik. Das mag nicht fal eh ein, über ieht aber 
den Typus Gei er und die Signifil anz de Verfahren der Collage. Hätte Fri eh 
nicht anderes im Sinn gehabt, al das Wi en zu kriti ieren, hätte Zitieren 
genügt Die Quellen hätten im Schrifttypu an den Autorte t angeglichen und 
auf die Zeitebene der Erzählung gehoben werden können, eine erdec1 te Form 
der Al tuali ierung, die der kriti ehen Intention entgegengekommen wäre. Da 
Verfahren der Collage dagegen läht das Alter der Quellen hervortreten. Am of­
fensichtlich ten bei dem Büchlein von Giovanni Ana ta i. E i t in Fra1 tur ge­
setzt, im Zeitpunl t, wo Herr Geiser e tudiert, war e chon mehr al echzig 
Jahre altn. \Veitere Quellen tammen ebenfall noch au einer Zeit vor dem l. 
Weltkrieg, wie der Blid auf die Bibliographie im Anhang d Büchlein z igt 
Ma Fri eh elber hat, in einem Brief an Geoffre Skelton, von den »altertü­
melnden hi tori ehen Te ten betreffend den Ticino« ge proehen l2. 

eben dem Alter der In erts wird durch da Collagieren auch Irrelevantes 
aufbewahrt »Ichth 0 aurier [Kun tw. grch]« (S. 85), oder »E Ichatologie r. .. cha . .. ; 
gr.-nlat.1« (S. 139). Die e in Lexil a übliche Te tmaterial ignali iert zwar Wi -
sen chaftlichl eit, wirkt aber in einem belletri ti ehen Kontext buchhalterisch 
und pedanti eh. Bei einem aufWi enschaft - und Wi en kritik zielenden Ver­
fahren, wie e Butler annimmt, könnte c wegfallen. Durch da Collagieren wird 
e , werden die In ert in gesamt, einer ironi ierenden Lei türe prei gegeben. 
Der Konte t regt dazu an, die Sprache der Zettel an der Sprache der Belletri til 
zu mes en. Dabei zeigt sich Unerwartete: die >Wis en ('haft prache< der Zettel 
i t von der Sprache der chönen Literatur gelegentlich kaum zu unter cheiden. 
Al Bei piel ein In ert üb r Dino aurier: »Denn unter den Schritten di er Gi-
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gantcn om zehn- bi elffachen Gewicht eines heutigen Elefanten muh die Erde 
in der Tat gedröhnt haben wie grollender Donner. L . .1; ihre vier Füße waren 
regelrechte Säulen on monolithi cher Dir! c und Stärke. Lange hat man ich 
gestritten, wie die e wandelnden Flei chberg wohl ihre klotzigen Beine ge etzt 
haben - abgegrät eht und gcknid t, dazwi chen den Bauch über dem Boden 
chlcifen la end L . .1.« ( . 83) - Die 1 olloquiale, dabei durchaus lebhafte 

Bildlichl eit die er Sprache dürft chon in dcn 1970er Jahren als wenig >wi -
en chaftlich< gegolten haben. 

Umgekehrt wird man dazu verleitet, im Autorte t Spuren einer I ontaminati­
on durch die Insert zu suchen. Es überrascht nicht, dah Herr Gci er Sprache 
- die Sprache eines trod enen Rationalisten - der Sprache jener Sachbücher 
angenähert i t, die er be orzugt Daher rhetori ehe Figuren "vie da 1 ommentar-
10 c Aufzählen, da temati ierend und objc1 tivierend wid t Daher die Häu­
fung un chöner, al achlich geltender ub tantivierungen (»Gewöll «, »Gemäu­
er« u w., tatt Woll en, Mauer). Ihren Höhepunkt erreicht die Annäherung on 
Herrn Gei er Sprache an die Wis en chaft prache in der Kategorisierung von 
Donnerarten. Den Ansto13 dazu bezieht Herr Gei er aus den im Brockhau auf­
geli tet n Blitzen: »Linien-Blitz, Kugel-Blitz, Perl chnur-Blitz« (S. 11). Die e 
Sprache wird übernommen: »Knall-Donner« (S. 11), »I oller-Donner«, »Hall-Don­
n r«, »Paul en-Donner«, »Kegel-Donner« u w. (S. 12). Die Mime i an die 
Brockhau sprach er chleiert da Parodistische an Herrn Gei er Liste - oder 
da Belletri ti che an der Brockhausli te. Mit der Be chreibung von neun Arten 
von Donner ist Herrn Gei er IG.as ifizi rung wahn noch 1 eine weg erschöpft 
Mehr al zwanzig Seit n päter fügt er einer Li te sieben weitere Arten von 
Donner hinzu (»Plapper-Donner«, »Ki en-Donner« u w. S. 35-36). In ihrer Ufer-
10 ig1 eit i t die Li te Au drucl einer p eudowi en chaftlichen Pedanterie. Gleich-
am hinter dem Rücken on Herrn Gei er jedoch erwei t ie ich al ein Mei­

ster tüd an Phanta ie, \Vitz, und Sprachkraft de Autor Ma Fri ch. (Da eIbe 
gilt für die Aufzählung on Regenarten, S. 54-56). Solche Aufgaben, wie ie in 
kreativen Schreib1 ur en ge teIlt werden (Beschreiben Sie echzehn Arten von 
Donner), mögen feinsinnigen Ästheten al prosai ch (im de pd tierlichen Sinn) 
g !ten. Sie haben 1 ün tleri ch Tätige eit jeher gereizt; hier ei nur an Hann 
Ei leI' Kompo ition von 1941 (für einen Kurzfilm von J ori I en ) erinnert: 
Vierzehn Arten den Regen zu beschreiben. 

Die \Vi en chaftlichl eit der Inserts wird nicht nur durch olche Textstrategien 
in Zweifel gezogen, ondern auch durch die Figur von H rrn Gei er. Jene är­
ri che, da Fri ch an Flaubert onderbarcn Enzyklopädist n hervorhob, meinte 
auch eine Figur. Schon] 974, in einem frühen Stadium der Arbeit, hatte Fri ch 
auf die »dilettanti che Wissbegier« Herrn Gciscrs hingewie en 13. Der alte Mann 
führt 1 einen rationalen Dialog mit dem Wi en, da er sammelt Er ammelt e 
auch nicht methodi ch, ondern a oziati om Hundert ten in Tau endste 
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kommend. Er »tapeziert« eine Stube mit »inl ohärenten Lexi10n-Informatio­
nen«, wie Fri ch bcnfall sagen wird/li. Für jenen deut chen Profe sor, der ihn 
gelegentlich be ucht, i t Herr Geiser ein »Laie« (S. 25 und 73), eine Herab et­
zung, die den I ben langcn Sachbuchle r offen ich dich trifft. Sie führt ihn 
jedoch nicht zur Ein i ht in da Dilettanti che eine Vorgehen, ondern zu 
einer Fe tst llung on tiefer Tro do igl eit, aber auch on hinrein nder Komik: 
»Der Men ch bleibt ein Laie« (S. 80). 

Von oleher Mi chung au Tro do igl eit und Komil ist auch folgende Pa a­
ge: »Was Herr Gei er nicht bedacht hat: der Te tauf d r Rückseite, den Herr 
Geiser er t bemer! t, nachdem er die Illu tration auf der Vorder eite org am 
au ge chnitten hat, wäre vi lleicht nicht minder auf chlunreich gewe en; nun 
i t die r Te t zer tücl elt, unbrauchbar für di Zettelwand.« (S. 116) - Man 
lacht zu Recht über die Verzweiflung Herrn Gei ers, dem da Tautologi che 
einer Überlegungen entgeht. Es gibt zu die er Pa age in bemerl en wertes 

Vorgängertum. Am Anfang von Peter Wei 'Der Schatten des Körper des Kut-
cher itzt der Erzähler auf dem Abtritt und sinniert über die zer chnittenen 

alten Zeitungen nach, die al Klo ettpapier dienen: »kleine, durcheinanderge­
würfelte Bruchstüc1 e der Zeit, in Ercigni ohne Anfang und ohne Ende, oft 
auch in der Läng richtung oder in der Quere get ilt; L . .1, man vernimmt etwa 
da auf d m näch ten Stücl chen widerrufen wird und ich auf dem darauf 
folgenden doch wi d r al orhanden rwei t« u W. 15 Heute 1 önnen die b iden 
Pas agen al Allcgorien ein r dekon trul tiven Te ttheorie g lesen werden: Ver-
tehen trifft auf ein Spiel au Zufall und Tief inn. Jeder Te t zer chneidet, 

zer tört, über chreibt einen anderen. Alle, wa wir von der Wirklich1 eit haben, 
ind Bruch tücl e, unentwirrbar durcheinandergeraten. Die e zur Grundau stat­

tung der Po tmoderne zählenden Zweifel an den Möglichkeiten de Ver tehen 
münden in Fri ch Erzählung in eine häufig zitierte Pa age: »Wa hellt Holozän! 
Die atur braucht 1 eine Namen. Da wein Herr Gier. Die Ge teine brauchen 
ein Gedächtni nicht.« (S. 139). Hier er cheint in der Sprache der Dichtung, 

wa Michel Foucault wenige Jahre zu or in der Sprache der Theorie formuliert 
hatte: »Wir mü en uns nicht einbilden, da13 un die Welt ein le bares Ge icht 
zuwendet, welche wir nur zu entziffern haben. Die WeIt i t 1 ein I omplize 
unserer Erkenntni «16. Allerding überzeugt Foucault Formulierung eher durch 
ihre prachmächtig anthropologi ierende Metaphorik al durch Stringenz. Daf3 
die Welt un dab i nicht hilft - um in Foucault Bild zu bleiben -, chlief3t ja 
nicht aus, dan wir ie ver tehen können. H rrn Gier Fe tstellung zielt zudem 
weniger auf das Problem der Ver tehbad it, al auf die Indifferenz der atur, 
wa ange icht der über sein kleine Tal hereinbrechenden atud ata trophe 
ein ichtig i t. 

Unberührt von po tmodernen Theoremen om Ende der Gronen Erzählung. 
ersucht Herr Gei er unahlä ig, den Zu ammenhang d Ganzen zu v r tehen. 
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Da Ergebni eine Sich-Abmühen i t die Zettelwand: in Monument der Ver­
geblichkeit. Waren die Mühen al 0 innIos? Die Erzählung gibt darauf leine 
Antwort. 

Zu ammenfa end: ach der Seite ihrer Wi sen chaftlichl eit ind die In ert 
von geringem Intere e. Ihr Wi sen 1 ann nicht zum ennwert genommen wer­
den, da pielt noch in Herrn Gei er b unruhigte Fe tstellung hinein, »Oft 
weih auch da Lexil on wenig Be cheid« (S. 39). Da Eindeutig ,Klarmachende, 
da di Te torte Lexil on nahelegt, wird durch die Rel ontc tualisierung in 
einem Wer! der Belletri til ub erti rt. Die Zetteltexte ind genau 0 interpre­
tationsbedürftig wie der ie umgebende Autorte t. Zur Kritil am Zustand de 
modernen Wi en taugen ie wenig. Ihre Au wahl i t bestimmt on einer Figur, 
deren G i t verfällt. Dagegen besteht ihre Bedeutung - und die I un t on Fri eh 
Collage - darin, dah ie die en Verfall vermitteln 17. Man lie t ie mit den Augen 
von Herrn Gei er, man sueht zu er tehen, wa ihn an ihnen interc ieren mag, 
man versucht, au ihnen einen Gei te zu tand herauszule en. Jen EinbIic1 e 
in Herrn Gei rs Seelenleben und Gei te zu tand, die der Autorte t venveigert: 
In dem unbearbeiteten Collagematerial i t i vermittelt. Da i t das Parado 
von Fri chs Verfahren. 

Herr Gei r wäre al 0 doch au gestatt t mit dem typi ehen Se lenleben einer 
Romanfigur? Der Mensch er cheint im Holozän wäre al 0 doch Belletri tik im 
her! ömmlichen inn? Da Innovative der Erzählwei e, da K perimentelle der 
Collagen, die G te eine Sich-Wegbegebens de Autor au dem Zentrum de 
Werl 1 önnen nicht zurückgenommen werden. Sie verlangen nach inem er­
änderten Begriff von Belletristik. Eine Zumutung? Sie i t Leserinnen und Le­
sern zumutbar, wenn auch nicht ohne An trengung. 
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22 Kaiser: Endspiel im Tessin, S. 49. 
23 Ich entwiclde hier Frage t llungen weiter, die ich zuerst in einem Auf atz über den 

- mit Ma Fri eh befreundeten - chweizer Maler Han Falk formuliert habe; vgI. 
Robert Cohen: The Artist As Workman: The Pa inter Hans Falk, in: Catalogue Hans 
Falk, Cherne (Switzerland) 1987, .6 und 10. 
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24 we Wirth: Die chnittstelle zwischen Riss und Sprung. Vom herausgeri senen Manu­
skript zum HyperLext-Link, in: Sigrid Schade, Thoma Sieber Georg Chri toph Tholen 
(Hg.): SchnittStellen, Ba el 2005, . 92. 

25 Ebd. 
26 Vgl. Volker Braun: Plinius grüßt Tacitus, in: Braun: Tumulus, FrankfurtlMain 1999. 
27 V gl. Cohen: The Artist As Workman, . 10. 
28 f arlh inz Ro bacher: Lesevorgänge: Zu Max Frischs Erzählung »Der Mensch er­

cheint im Holozän«, in: Paul Michael Lützeler ( Hg.): Zeitgenossenschaft. Zur deutsch­
sprachigen Literatur im 20. Jahrhundert. Festschrift für Egon Schwarz zum 65. Ge­
burtstag, Frankfurt/Main 1987, S. 253. 

29 Gerard Genette: Palimpseste. Die Literatur auf zweiter Stufe [Palimpsestes. La 
litterature au second degre, 1982], übersetzt von Wolfram Ba er und Dieter Hornig, 
Frankfurt/Main 1993, S. 9. 

30 Ebd., . 10. Henorhebung im Original. 
31 Ebd., S. 18. Hervorhebung im Original. 
32 Ebd., S. 15. 
33 Bertolt Brecht: Flüchtling ge präche lca. 1940-19421, in: Brecht: Werke. Grosse Ber­

liner und Frankfurter Ausgabe, hg. von Werner Hecht, Jan Knopf, Werner Mitten­
zwei, Klau -D tIef MüJler, Berlin-Frankfurt/Main 1987-2000, Bd. 18, S. 221. 

34 Vgl. Barthes: Der Tod des Autors, S. 189. 
35 Fri eh: Montauk, .] 55. IIervorhebung nicht im Original. 
36 So wird Steffen Men ching Jacobs Leiter (2003) auf dem Einband, nicht aber auf 

dem Titelblatt, al »Roman« bezeichn L Weitere Bei piele oie her parat 'tueller 
Strategie ind die doku mentari ti ehen \"' erke von Eduardo Belgrano Raw on, Rosas 
Stimme (2004; die Bezeichnung »Roman« auf der Titel eite, aber nicht auf dem 
Einband), und von Patrick Deville, Pura Vida. Leben und Sterben des William Wal­
ker (2006; »Roman« auf dem Einband, aber nicht auf der Titelseite). 

37 So Dietmar Jacob en (narratologi ch käme allenfall ein Erzählin tanz infrage). 
Jacobsen: Tod im Tessin, S. 404. Ahnlich bereits eil H. Donahue: Age, Beauty and 
Apocalypse: Yasunari Kawabata's »The Sound of the Mountain« and Max Frisch's 
»Der Mensch er cheint im Holozän«, in: Arcadia. Zeitschrift für Vergleichende Lite­
raturwi senschaft, 28(1993)3, S. 294. 

38ln einem G präch mit Fritz 1. Raddatz in Die Zeit vom 17. April 1981. Hier zitiert 
nach Walter Schmitz: Max Frisch: Das Spätwerk (l962-1982). Eine Einführung, Tü­
bingen 1985, S.142. 

39 Barthe: Der Tod des Autors, . 190. 
40 Michael Butler: Max Frisch 's »Man in the Holocene«: An Interpretation, in: World 

Literature Today, 60(1986)4, S. 575 r. 
4.] Die deut ehe Cber etzung de Büchlein enthält 1 eine Jahre angabe. Di italie­

ni eh prachige Originalau gabe er chien 1911; vgl. Giovanni Ana ta i: Vita ticinese, 
Lugano 1911. 

1.2 Brief an Skelton om 28. Februar 1979, Ma Pri ch-Archi . Hervorhebung nicht im 
Original. 

4.3 Ma Frisch-Archiv, Mappe mit dem Titel»Berlin, Februar 1974/ 1. Fassung«; hier 
ein Te t »KLIMA / Zur Strul tUr« (am SchlUß datiert auf »9.7.73«), hier S. 4 (Hervor­
hebung nicht im Original). 

44 Im e!Wähnten Gespräch mit Raddatz; in: Schmitz: Max Frisch, S. 112. 
45 Pet r W i : Der Schatten des Körpers des Kutschers [ent tanden ] 9521. Frankfurt/ 

Main 1964, . 11. 
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46 Michel Foucault: Die Ordnung de Di kurses lL 'ordre du discours, 1972], über etzt 
von Walter Sitter, mit ein m Es a on Ralf I on er mann, Fran! furtlMain, erw. 
Ausgabe 1992, . 34. 

47 Darauf i t in der Forschung mehrfach hing wie en worden; n uerding etwa von 
Barbara Schmenk Allerding wird di e Ein icht bei chmenk durch die F t teI­
lung, die Z ttel enthielten v rbindliche Au , agen über den »Zu ammcnhang von 
Erd- und Men chenge chichte« wieder envirrt Schmenk: Entropie der Archive. To­
de arten in Max Fri chs »Der Mensch erscheint im Holozän«, in: Ralph löhnen, 
Seba tian Scholz (Hg) Die Medialität des Traumas. Eine Archäologie der Gegenwarts­
kultur, Frankfurt/Main- ew York 2006, S. 186 f. 
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